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AACHEN
WILLIWICHTIG

Traumfänger oder
Traumfresser?
Willis Kollegin hat zwar absolut
keine Ahnung von Traumdeutung.
Und sie ist sich auch nicht so si-
cher, was sie von Menschen halten
soll, die behaupten, Träume deu-
ten zu können. Völlig unabhän-
gig davon hat ihr Unterbewusst-
sein aber anscheinend – sagen wir
mal – ein ziemlich wildes Nachtle-
ben. Das heißt, die Kollegin träumt
allerhand blödes Zeug. Da wer-
den Vergangenheit und Gegen-
wart gemischt, Schulfreunde tau-
chen im Arbeitsumfeld auf oder
umgekehrt. Da gibt es Träume, in
denen die Stimme versagt, in de-
nen sie sich nicht von der Stelle
bewegen kann, oder auch Träume
von völlig banalen Alltagssituati-
onen. Jetzt hatte die Kollegin aber
einen Traum, der sie doch darüber
nachdenken lässt, ob sie sich nicht
doch einen Traumfänger oder ei-
nen Traumfresserchen kaufen soll,
oder wie diese Dinger so heißen.
Denn die Kollegin hatte einen Alp-
traum, wie er im Buche steht. Und
während sie weiterhin darüber rät-
selt, was die Beweggründe ihres
Unterbewusstseins sein mögen,
sie nachts auf diese Weise zu un-
terhalten, ist sie sich einer Sache
gewiss: Hexen sind gruselig. Egal,
ob man 6 ist oder 36. Tschö, wa!

Bundestagswahl
Stephan Korupp geht für die Partei
„Die Basis“ ins Rennen > Seite 15

Wenndie Zündschnur kürzerwird
VON CHRISTOPH PAULI

AACHEN Wilfried Esser war sieben
Jahre alt, als ihn sein Vater zum
ersten Mal mit zum Tivoli genom-
men hat. Es war ein Freitagabend,
im dichten Schneetreiben schlug
Alemannia Aachen Borussia Dort-
mund mit 3:1. Esser wird diesen
28. November 1969 nie vergessen,
denn seitdem ist es um ihn gesche-
hen. „Da habe ich mir für allen Zei-
ten dieses Alemannia-Virus gefan-
gen.“ Esser ist seitdem Fan, er war
schon 1979 dabei, als der Fan-Klub
„Black Eagles“ gegründet wurde,
und bis heute ist er der Geschäfts-
führer der Gruppe.

Seit Jahrzehnten ist er immer am
Ball geblieben. Gerade staunt auch
er, dass das Verhältnis zwischen
Mannschaft und Fans im Wortsinn
eher distanziert ist.„Ich habe das so
schnell nicht kommen sehen“, sagt
er. Er sagt aber auch: „Die Zünd-
schnur von uns Fans wird kürzer,
wir tragen den Frust von jahrelan-
gen Rückschlägen einfach mit uns.“

Aachener Spieler berichten, dass
sie schon am dritten Spieltag am
Zaun bespuckt, beschimpft und mit
Bier überschüttet wurden. Esser ver-
steht solche Fan-Reaktionen nicht.
„Früher haben die Ultras die Spieler
herangerufen, um sie zu motivieren.
Stattdessen stehen jetzt andere Leu-
te da, die sich im Ton vergreifen.“

Der langjährige Aachen-Anhän-
ger vermutet, dass den neuen Spie-
lern vor ihrerVerpflichtung eher die
Vorzüge der Aachener Fanszene,
aber nicht der Frust der letzten Mo-
nate vermittelt wurden.„Die Mann-
schaft verlangt zurecht, dass wir mit
ihr Geduld haben müssen, aber um-
gekehrt muss die Mannschaft auch
mit uns Fans Geduld haben“, sagt er.

Vor der Saison wurden wieder ein-
mal die Erwartungen aufgepumpt,
und nach nur wenigen Spieltagen ist
erkennbar, dass es wieder sportlich
schwierige Zeiten
werden. „Wir hat-
ten uns mehr er-
hofft.“

So sieht es auch
Dirk Förmer, der
seit vielen Jah-
ren den Verein via
Blog und Home-
page (diekartoffelkaefer.de) inten-
siv begleitet. „Ich bin davon aus-
gegangen, dass wir zum jetzigen
Zeitpunkt mindestens sechs Punk-
te auf dem Konto haben.“ Förmer ist
nach der starken Vorbereitung eher
unangenehm über den Leistungs-
abfall im Ligaalltag überrascht. Er
wundert sich auch über so manche
Aufstellung und so manchen takti-
schen Kniff. „Uns hatte man unter
dem neuen Trainer Offensiv-Fuß-
ball versprochen. Davon ist nichts
zu sehen“, ist sein erstes kleines Zwi-
schenfazit.

Der „Kartoffelkäfer“ beobachtet
aber auch, wie hastig sich der Frust
ausbreitet. „Die Leute sind schnell
auf 180. Alemannias desolate Per-

formance in den
letzten Monaten
spielt dabei eine
Rolle, aber natür-
lich auch die Co-
rona-Zeit, als wir
ausgesperrt wa-
ren.“ Aachens
Fanszene bleibt

heterogen. Förmer ärgert sich über
„eine kleine Klientel“, die sich gera-
de nach langer Abwesenheit wieder
auslebt. „Kritik ist angebracht, aber
der Ton macht die Musik. Und da ist
einiges nicht tolerabel.“

Förmer hofft, dass „sein“ Team
am Freitag, wenn die Alemannia auf
dem Tivoli um 19 Uhr auf den SC
Wiedenbrück trifft, eine kleine Sie-
gesserie startet. Wenn die Mann-
schaft ins Mittelfeld hochklettere,
reguliert sich das Binnenverhält-
nis wieder, ist er sicher. „Wenn wir
aber gegen Wiedenbrück den glei-

chen Stiefel wie zuletzt spielen, habe
ich Sorge, dass die Situation eska-
liert“, sagt er.

Auf den Freitag und das ersehnte
Erfolgserlebnis für Team und Fans
hofft auch Didi Lübbers, der Spre-
cher der „Stolberger Tivoli Jonge“.
Lübbers gehört zur Gruppe der
Hardcore-Fans, die regelmäßig ih-
ren Urlaubsplan an Alemannias
Spielterminen ausrichten, Testspie-
le inbegriffen. „Ich war sogar schon
ein wenig euphorisch vor der Sai-
son, weil ich bis dahin eine Mann-
schaft mit viel Spirit und Leiden-
schaft gesehen habe – Dinge, die
die Alemannia immer ausgemacht
hat“, sagt Lübbers, der auch derVor-
sitzende des Verwaltungsrats ist.

Passiert ist es dann am dritten
Spieltag in Lippstadt. Lübbers fühl-
te sich wieder fatal an die letzte Sai-
son erinnert.„Da fehlte gefühlt wie-
der ein Quäntchen auf dem Platz,
dafür haben Fans ein sensibles Ge-
spür“, sagt er. „Wenn man verliert
wie in Münster, verzeiht der Öcher
das und erkennt die Leistung an.“

Aber an diesem Abend in Lippstadt
habe die letzte Energie gefehlt. In-
zwischen, sagt Lübbers, beunruhige
ihn die sportliche Lage. „Wir haben
schon zu oft gehört, dass wir Ge-
duld haben sollen. Aber wenn vier
bis fünf Teams absteigen, bekomme
ich schon Angst.“

Lübbers verurteilt die Übergrif-
fe auf die Spieler. „Es kann keine
Entschuldigung für Beleidigungen
oder Spuckattacken geben“, sagt er.
Er weist aber auch darauf hin, dass
ohne die Ultra-Gruppen der hilf-
reiche Support für die Mannschaft
fehlen würde.„Den alten Tivoli-Roar
gibt es leider nicht mehr.“

Lübbers setzt darauf, dass sich die
„Beziehungskrise“ durch ein ent-
sprechendes Auftreten der Mann-
schaft wieder löst. Er überlegt aber
auch, ob einWiederaufleben von re-
gelmäßigen Fan-Abenden mit Ver-
einsvertretern und Spielern die Lage
nicht entspannen könnte.

Support imStehen ist leichter

Am Freitagabend steht Wilfried Es-
ser mit seinen „Black Eagles“ wie-
der auf der Stehtribüne, wenn auch
am anderen Standort.„Wir sind fast
wieder zu Hause“, sagt er. Support
im Stehen ist leichter als im Sitzen,
es wird wieder lauter werden – wenn
die Mannschaft liefert. „Es ist in Aa-
chen eigentlich nicht so schwierig,
wir wollen nur erkennen, dass sich
das Team zerreißt.“

Als dauerhaft zerrüttet sieht er
jedenfalls das Verhältnis nicht an.
„Es gab schon Zeiten, da habe ich
mir mehr Sorgen um meinenVerein
gemacht. Ich bleibe zuversichtlich,
dass Martin Bader und Patrick Hel-
mes die Karre aus dem Dreck zie-
hen werden.“

Fünf Spieltage sind erst vorbei, doch am Tivoli ist zwischen Fans und Spielern schnell Unruhe aufgekommen.

Alemannia und die Fans: Derzeit ist das keine leichte Beziehung. FOTO: JEROME GRAS

Verurteilt die Übergriffe auf die Spie-
ler: Alemannia-Fan Didi Lübbers.
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„Kritik ist angebracht,
aber der Tonmacht die
Musik. Undda ist eini-
ges nicht tolerabel.“

Dirk Förmer,
diekartoffelkaefer.de

Dirk Förmer ist nicht einverstanden
mit dem Ton, denmanche Aleman-
nia-Fans anstimmen. FOTO: DIRK FÖRMER

Einweiterer Baustein für dieVerkehrswende
VONGERALD EIMER

AACHEN In Corona-Zeiten drohte die
schöne Sitte des Banddurchschnei-
dens schon in Vergessenheit zu ge-
raten, doch jetzt wurde sie wieder
aufgegriffen: Auf derWurmbrücke in
Haaren schritten am Mittwoch die
beiden Spitzenbeamten Stefan Jü-
cker und Frauke Burgdorff mit zwei
Scheren zur Tat, um die neue Radt-
rasse Aachen–Jülich offiziell freizu-
geben.

Warum es ausgerechnet dieser
Tag sein musste, kann niemand so
genau erklären, gut gewählt war er
trotzdem. Bei idealem Fahrradwet-
ter konnte die geladene Festgesell-
schaft den Radweg nicht nur selbst
gebührend testen, sondern auch
beobachten, wie stark er schon an-
genommen wird. Denn fertigge-
stellt wurden die wesentlichen Ab-
schnitte bereits vor gut einem Jahr.
Viele Menschen haben die Vorzüge
der rund 30 Kilometer langen Trasse
zwischen Aachen und Jülich längst
zu schätzen gelernt.

Sie folgt imWesentlichen der alten
Bahntrasse, die Anfang der 1980er
Jahre stillgelegt wurde und in den
Jahren danach vielfach abgebaut
und von Büschen und Bäumen zu-
gewuchert war. In einigen Abschnit-
ten wurden allerdings auch damals
schon Fuß- und Radwege ange-
legt, wie Stefan Jücker, Umweltde-

zernent der Städteregion, in seiner
Eröffnungsrede darlegte. Meist wa-
ren sie unbefestigt und von gerin-
ger Breite. Das hat sich grundlegend
geändert.

Auf einer drei bis vier Meter brei-
ten asphaltierten Trasse kann die
ebenso steigungs- wie kreuzungs-
arme Strecke nun durchgängig be-
fahren werden. Sie soll damit auch
ein wichtiger Baustein für die Ver-
kehrswende sein, betonte die Aa-
chener Planungsdezernentin Frau-
ke Burgdorff. Denn die Hoffnung ist
groß, mit dem neuen Angebot auch
Pendler etwa aus dem Raum Alsdorf

oder Würselen zum Umstieg aufs
Rad zu bewegen. Und es soll auch
schon mehr und mehr Menschen
geben, die auf dem Weg zur Arbeit
sogar die Strecke von Jülich bis Aa-
chen mit dem Rad bewältigen. Die
rasante Entwicklung im E-Bike-Be-
reich macht’s möglich.

Doch nicht nur der Alltagsrad-
verkehr soll gestärkt werden, auch
Freizeitradler und den touristi-
schen Radverkehr haben die Pla-
ner im Blick. Jücker erklärte, dass
man für die Zukunft ein Premium-
produkt im Sinn habe, das mit dem
Rurufer-Radweg und der Venn-

bahn-Route verknüpft werden soll.
Die Beschilderung ist schon vorhan-
den, sie soll aber in den nächsten
Jahren noch um weitere Hinweis-
tafeln erweitert werden.

Rund 6,3 Millionen Euro wurden
in der Städteregion in das Projekt in-
vestiert, das zu 75 Prozent vom Land
bezuschusst wurde. Die ersten Pla-
nungen gehen nach Angaben des
städteregionalen Verkehrsexperten
Ralf Oswald bis ins Jahr 2006 zurück.
Das zeigt, welch langer Atem bis zur
Umsetzung solcher Vorhaben nötig
ist. Auch bei der Radwegplanung
seien viele umweltpolitische Belan-

ge abzuwägen, gibt Burgdorff zu be-
denken. „Das braucht Zeit.“

Tatsächlich hat die Planung ge-
rade auf dem Aachener Stadtgebiet
besonders lange gedauert, und sie
ist immer noch nicht abgeschlos-
sen. Denn eigentlich hat die Trasse
ihren Start- und Zielpunkt am Fisch-
markt. Vorerst endet der komforta-
ble Teil aber noch am Prager Ring.
Bis die Fortführung aber in Angriff
genommen werden kann, werden
wohl noch ein paar Jahre vergehen.
Genauer festlegen mag sich Dezer-
nentin Burgdorff nicht. Alles hänge
von den politischen Beschlüssen
zum Umbau des Grünen Wegs ab.
Derweil werden touristische Rad-
fahrer ab Haaren ohnehin entlang
der Wurm in Richtung Europaplatz
und Innenstadt geleitet. Der Grün-
zug ist allemal attraktiver als das Ge-
werbegebiet Grüner Weg.

Der Radweg ersetzt inzwischen
zwar die alte Bahntrasse, ausgedient
hat die Schiene dennoch nicht. Es
gebe noch eine Ausbaureserve für
die Regio-Tram, die eines Tages zwi-
schen der Stadt Aachen und den
Städten im ehemaligen Nordkreis
rollen soll, betonte Jücker. Gemein-
sam baue man gerade eine„städter-
egionale Struktur“ für die Verkehrs-
wende auf, fügte Burgdorff hinzu.
Der Radweg sei bereits ein schönes
Beispiel für eine funktionierende
Zusammenarbeit.

Durchgehend befahrbar ist die neue Radtrasse Aachen–Jülich schon länger. Jetzt wurde sie offiziell freigegeben.

Sicher radeln auf der alten Bahntrasse: Stefan Jücker, Umweltdezernent der Städteregion, führt den Radlertrupp zur of-
fiziellen Eröffnung des Radwegs zwischen Aachen und Jülich an. FOTO: GERALD EIMER

AACHEN Das Land hat es bereits an-
gekündigt: Künftig sollen in NRW
nur noch infizierte Schüler in Qua-
rantäne, nicht ihre Klassenkame-
raden. Der entsprechende Erlass
liegt zwar noch nicht vor, die Städ-
teregion will trotzdem nicht län-
ger warten. „Es kann aus unserer
Sicht nicht sein, dass Kinder nur
wegen eines schon angekündig-
ten, aber noch fehlenden Papiers
länger als nötig sozial isoliert wer-
den“, wird Gesundheitsdezernent
Michael Ziemons in einer Mittei-
lung des Schulamtes von Mittwoch
an die Schulleitungen in der Städter-
egion zitiert. Deshalb könnten sich
Kinder und Jugendliche, die sich
derzeit als Sitznachbarn einer Mit-
schülerin oder eines Mitschülers in
Quarantäne befinden, ab sofort mit
einem negativen Test freitesten las-
sen und die Quarantäne beenden.
Ein Bürgertest von einer offiziellen
Teststelle reicht aus. Vom Gesund-
heitsamt angeschrieben werden die
betroffenen Kinder nicht. „Die Re-
gelung betrifft auch Kinder, die im
privaten Kontext Kontakt zu einem
positiv getesteten Schulkind hatten,
zum Beispiel beim Sport, in der Ju-
gendgruppe oder beim Spielen“,
heißt es in dem Schreiben.

Das gelte ausdrücklich nicht für
Kinder, die sich im Rahmen eines
Infektionsgeschehens innerhalb der
Familie in Quarantäne befänden.
Kinder, die aufgrund eines Kontak-
tes zu positiven Erwachsenen oder
zu einem Geschwisterkind in Qua-
rantäne sind, müssten diese weiter
einhalten.

KURZNOTIERT

Schüler können sich
ab sofort freitesten

AACHEN Wegen des Springertags
des SV Neptun ist das Springer-
becken der Ulla-Klinger-Halle am
Samstag, 11. September, von 15 bis
17 Uhr und am Sonntag, 12. Sep-
tember, von 8 bis 10 Uhr für die Öf-

fentlichkeit gesperrt.
Das Schwimmer-

und das Lehr-
schwimmbe-
cken können
wie gewohnt

genutzt werden.

Ulla-Klinger-Halle:
Springerbecken gesperrt


